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Kın Buch, clas VO  - außen einen kntischen Blıck auf dAi1e Herrnhuter Bruder-
gemelInNe wirft, hat CS 1n Jungerer elt 1n diesem Umfang nıcht gegeben. Fır
Hedwig Rıichter, einer Historikerin, ist dAie kleine Freikirche 1n der elt der
IDID) Objekt einer wissenschaftlichen, Aistanzlerten Betrachtung, un clas
sollte nıcht 11UT7 be1 den Mitgliedern der Brüdergemeine auf orobes Interesse
stolien. Dem Vorwort ach handelt CS siıch be1 dem Buch eiInNe LIMssertatlon.

ach einer Kinleitung tolgt eine geschichtliche Zusammenfassung un:
eine Sk1i7z7ze des Einflusses VO  - VO  - /inzendorf, danach WIrd, ebentfalls
komprimiert, dAie Haltung der Brüder-gemeine 1n der e1lt des Nationalsoz14-
l1smus beschrieben. LDamlit wIird der Zugang Z eigentlichen IThema des
Buches, der S1ituation der Brüdergemeline 1n der elt der DD eröffnet,
dem annahernd 300 Seliten gewldmet S1Nd. Kıne Zusammenfassung, e1in
(„lossar, Quellen- un: LAiuteraturverzeichnisse un Personen- un: Sachreg1s-
ter schließen clas \Werk ab

Schon dAi1e Anwendung VO  3 Jan Assmanns Konzept des „Kulturellen
(Gedachtnisses“ auf dAie Iradıtion un Kaultur der Herrnhuter 1n der Eiıinle1-
tung ®) 14) I'€g'[ anregenden Fragen d we1l 1n der Brüdergemeine vlel-
tach unkrıtisch m1t der I radıtion un der Weltergabe tracıtioneller Werte
UMSCHANSCH wird Beginnt „„die Geschichte der Herrnhuter m1t einer OrOL-
artıgen Geschichtskonstruktion un einer komplexen T’radıtionserfindung”
®) 27)? Kıne objektiv geführte Diskussion darüber, 1n der nıcht VO  - VOTIL1-

herein defens1iv argumentlert wWIrd, könnte sehr interessant se1n. Unter der
UÜberschrift „„Das (sewolbe der Iradıtion““ gelingt der Verfasserin ein
UÜberblick der Ara /Zinzendorts un: der e1lt danach, der f11r das Ver-
estandnıs des Hauptteils des Buches notwendig ist. DDas o1lt auch f11r das
Kapıtel ‚„„I’'radıtion 117 Rausch‘““, 1n dem dAie dunkle elt Herrnhuts 1M Nat1-
onalsoz1alısmus knapp un: schonungslos dargestellt wird; eindrücklich, we1l
bisher m.r och nıcht beschrieben, das Kapıtel des Umgangs der NS-
elt 1n der weltwelten Unitat, VOT allem dAie entgegenkommenden Hılfen der
britischen un nordamerkanıschen Provinzen. Der Begriff ‚„ I'radıtion“
dAient auch als Leitbegriff f11r dAie Schilderung der Nachkriegszeit, dAie annn
wiederum den Hauptteil einlelitet.

LMeser Hauptteil tOlgt 110  . den Entwicklungen des LDR-Staates, VO  3

der sowjetischen Be-satzungszone ber dAie Gründung des 1 )IR-Staates bis
dessen Ende: das Leben der Herrn-huter Brüdergemeline wıirdc 1n dAlese

Entwicklung eingebettet geschildert, wobel 4UM e1in Lebensbereich [n
bleibt DIe Autorin beschre1ibt Vieles, WAS auch Mitglieder anderer
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Ein Buch, das von außen einen kritischen Blick auf die Herrnhuter Brüder-
gemeine wirft, hat es in jüngerer Zeit in diesem Umfang nicht gegeben. Für 
Hedwig Richter, einer Historikerin, ist die kleine Freikirche in der Zeit der 
DDR  Objekt einer wissenschaftlichen, distanzierten  Betrachtung, und das 
sollte nicht nur bei den Mitgliedern der Brüdergemeine auf großes Interesse 
stoßen. Dem Vorwort nach handelt es sich bei dem Buch um eine Dissertation. 

Nach einer Einleitung folgt eine geschichtliche Zusammenfassung und 
eine Skizze des Einflusses von N.L. von Zinzendorf, danach wird, ebenfalls 
komprimiert, die Haltung der Brüder-gemeine in der Zeit des Nationalsozia-
lismus beschrieben. Damit wird der Zugang zum eigentlichen Thema des 
Buches, der Situation der Brüdergemeine in der Zeit der DDR, eröffnet, 
dem annähernd 300 Seiten gewidmet sind. Eine Zusammenfassung, ein 
Glossar, Quellen- und Literaturverzeichnisse und Personen- und Sachregis-
ter schließen das Werk ab. 

Schon die Anwendung von Jan Assmanns Konzept des „Kulturellen 
Gedächtnisses“ auf die Tradition und Kultur der Herrnhuter in der Einlei-
tung (S. 14) regt zu anregenden Fragen an, weil in der Brüdergemeine viel-
fach unkritisch mit der Tradition und der Weitergabe traditioneller Werte 
umgegangen wird. Beginnt „die Geschichte der Herrnhuter mit einer groß-
artigen Geschichtskonstruktion und einer komplexen Traditionserfindung“ 
(S. 27)? Eine objektiv geführte Diskussion darüber, in der nicht von vorn-
herein defensiv argumentiert wird, könnte sehr interessant sein. Unter der 
Überschrift „Das Gewölbe der Tradition“ gelingt der Verfasserin ein guter 
Überblick der Ära Zinzendorfs und der Zeit danach, der für das Ver-
ständnis des Hauptteils des Buches notwendig ist. Das gilt auch für das 
Kapitel „Tradition im Rausch“, in dem die dunkle Zeit Herrnhuts im Nati-
onalsozialismus knapp und schonungslos dargestellt wird; eindrücklich, weil 
bisher so m.E. noch nicht beschrieben, das Kapitel des Umgangs der NS-
Zeit in der weltweiten Unität, vor allem die entgegenkommenden Hilfen der 
britischen und nordamerikanischen Provinzen. Der Begriff „Tradition“ 
dient  auch als Leitbegriff für die Schilderung der Nachkriegszeit, die dann 
wiederum den Hauptteil einleitet. 

Dieser Hauptteil folgt nun den Entwicklungen des DDR-Staates, von 
der sowjetischen Be-satzungszone über die Gründung des DDR-Staates bis 
zu dessen Ende; das Leben der Herrn-huter Brüdergemeine wird in diese 
Entwicklung eingebettet geschildert, wobei kaum ein Lebensbereich ausge-
spart bleibt. Die Autorin beschreibt Vieles, was auch Mitglieder anderer 
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Kırchen erleben MuUsSsSICNH, ETW: dAi1e Diskriminierung der Kinder kırchlicher
Eltern be1 der Ausbildung Oder der Kampf dAi1e Konfirmation. Eindruck-
iıch dAie Schilderungen des Einflusses des chwelzer Theologen Karl Barth
auf dAi1e Kırchen 1n der 1D un der Bemühungen des Okumenischen Rates
der Kirchen, Verstandniıs für dAie Kırchen 1n Usteuropa wecken. Fr dAi1e
Brüdergemeline Spezifisches wird austuührlc. dargelegt: dAie verschledenen
Feste unı Jubiläen (1 I57, dAi1e auch 1n der IDID)  v ex1istlerenden eigenen
Betriebe un: dAi1e Möglichkeit, das Losungsbuch m1t einer hohen Auflage 1n
der IDID)  v drucken können. Demgegenüber wird den 5Synoden, dAie gerade
1n der DDR-Periode wichtig d  $ 11UT7 wen1g Bedeutung beigemessen: dAi1e
f11r 3() Jahre letzte gemeiInsame Synode der beiden Distrikte 1n Berlin-
Spandau 1956 kommt 1n dem Buch AaAr nıcht VOT, auch dAie gemeEINsSAME
5Synode 1986 1n Herrnhut, deren Zustandekommen jJahrelange (respräche
m1t den estaatlıchen Behörden vorausgingen un: auf der dAi1e Kirchenordnung
LICU gefasst wurde, wıird 11UT7 gestreift; ebenso wird ZUT bedeutsamen 5Synode
19972 1n Könlgsfeld, dAi1e clas Nebenelinander der beiden Distrik-te beendete,
24aum ELTWAS OT

Le Autorin s1iecht 1M Verhalten der Brüdergemeline 1n der soz1alıstischen
Diktatur eine EWEDUNG: ZUECTISLT, VOT allem 1n den tünfziger Jahren des letz-
ten Jahrhunderts, eine deutliche Abkehr VO Staat, annn eine SEWISSE An-
näaherung, 1n dAi1e dAi1e 110  . gemachten KErfahrungen m1t dem Staatsapparat
einflossen, der auch dAie „Aushandlungstaktik“ gehörte. Der Fähigkeit ZUT

‚„ Iradıtionskonstruktion“ m1t den Feldern Internationalıtat, Beziehung ZUT

Obrigkeit un: das sO71ale Kngagement der emelne verdankt dAie Bruüuder-
gemelInNe iıhre „Langlebigkeit““, aber auch „Erfolg” ®) 34 7) LMeser Krfole
besteht ach Auffassung der Autorin darın, eine SEWI1SSES Kigenleben („„d1S-
tinktes Mıleu"®, 534 7) auch 117 -Staa beibehalten haben Was sind
dAie eigentlichen Gründe dafur- Wirklıch 1n EeErster Linle clas (setfuhl der SO714-
len Zusammengehörigkeit, verbunden m1t der ‚„ Iradıtionskonstruktion“”
Der 1n der Gemel—lnschaft praktizierte un erlebte christliıche (G;laube, seiIne
Wurzeln un selIne Kraft, m1t politischen Situationen un geschichtlichen
Entwicklungen umzugehen un 1E relatıvieren, ist 24aum dAi1e Rede, tre1-
iıch auch nıcht Gregenstand der Betrachtung, Nur lassen sich dAie Strange
Iradıt1ionsbewusstsein un Glaubenserleben sauber trennenr

Dem Rezensenten sind TE1 Bereiche aufgefallen, dAie be1 einer möglichen
Neu-Auflage überarbeltet werden mussten:

DDas Buch nthäalt neben einer Anzahl Druck- un: Schreibfehlern auch
eine Reihe sachlicher Fehler. WEe1 VO  - (ZU) vlelen selen herausgegr1f-
ten Fır /Zinzendort Wr der Kırchensaal nıcht dAi1e „ZULC Stube (Gottes‘ (SO

20), sondern der („eme1ne! Der saal wird 1n der Brüdergeme1ine Ja eben
nıcht als „„‚Gotteshaus“ verstanden. Und Labrador Hegt 110  . einmal nıcht 1n
Alaska (SO 320, Anmerkung 110), soNdern i1st der Teıl der Provinz Neu-
tundland 117 (JIsten Kanadas Le Reihe lässt sich tortsetzen. Zudem i1st
problematisch, 24SSs dAi1e Herrnhuter Brüdergemeine auch annn 1n der Ver-
gangenheltsform geschildert wWIrd, W C111 CS sich och bestehende Sach-
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Kirchen erleben mussten, etwa die Diskriminierung der Kinder kirchlicher 
Eltern bei der Ausbildung oder der Kampf um die Konfirmation. Eindrück-
lich die Schilderungen des Einflusses des Schweizer Theologen Karl Barth 
auf die Kirchen in der DDR und der Bemühungen des Ökumenischen Rates 
der Kirchen, Verständnis für die Kirchen in Osteuropa zu wecken. Für die 
Brüdergemeine Spezifisches wird  ausführlich dargelegt: die  verschiedenen 
Feste und Jubiläen (1957, 1972), die auch in der DDR existierenden eigenen 
Betriebe und die Möglichkeit, das Losungsbuch mit einer hohen Auflage in 
der DDR drucken zu können. Demgegenüber wird den Synoden, die gerade 
in der DDR-Periode wichtig waren,  nur wenig Bedeutung beigemessen: die 
für 30 Jahre letzte gemeinsame Synode der beiden Distrikte in Berlin-
Spandau 1956 kommt in dem Buch gar nicht vor, auch die gemeinsame 
Synode 1986 in Herrnhut, deren Zustandekommen jahrelange Gespräche 
mit den staatlichen Behörden vorausgingen und auf der die Kirchenordnung 
neu gefasst wurde, wird nur gestreift; ebenso wird zur bedeutsamen Synode 
1992 in Königsfeld, die das Nebeneinander der beiden Distrik-te beendete, 
kaum etwas gesagt. 

Die Autorin sieht im Verhalten der Brüdergemeine in der sozialistischen 
Diktatur eine Bewegung: zuerst, vor allem in den fünfziger Jahren des letz-
ten Jahrhunderts, eine deutliche Abkehr vom Staat, dann eine gewisse An-
näherung, in die die nun gemachten Erfahrungen mit dem Staatsapparat 
einflossen, zu der auch die „Aushandlungstaktik“ gehörte. Der Fähigkeit zur 
„Traditionskonstruktion“ mit den Feldern Internationalität, Beziehung zur 
Obrigkeit und das soziale Engagement der Gemeine verdankt die Brüder-
gemeine ihre „Langlebigkeit“, aber auch „Erfolg“ (S. 347). Dieser Erfolg 
besteht nach Auffassung der Autorin darin, eine gewisses Eigenleben („dis-
tinktes Milieu“, S. 347) auch im DDR-Staat beibehalten zu haben. Was sind 
die eigentlichen Gründe dafür? Wirklich in erster Linie das Gefühl der sozia-
len Zusammengehörigkeit, verbunden mit der „Traditionskonstruktion“?  
Der in der Gemeinschaft praktizierte und erlebte christliche Glaube, seine 
Wurzeln und seine Kraft, mit politischen Situationen und geschichtlichen 
Entwicklungen umzugehen und sie zu relativieren, ist kaum die Rede, frei-
lich auch nicht Gegenstand der Betrachtung. Nur: lassen sich die Stränge 
Traditionsbewusstsein und Glaubenserleben so sauber trennen? 

Dem Rezensenten sind drei Bereiche aufgefallen, die bei einer möglichen 
Neu-Auflage überarbeitet werden müssten: 
1. Das Buch enthält neben einer Anzahl Druck- und Schreibfehlern auch 
eine ganze Reihe sachlicher Fehler. Zwei von (zu) vielen seien herausgegrif-
fen:  Für Zinzendorf war der Kirchensaal nicht die „gute Stube Gottes“(so 
S. 26), sondern der Gemeine! Der Saal wird in der Brüdergemeine ja eben 
nicht als „Gotteshaus“ verstanden. Und Labrador liegt nun einmal nicht in 
Alaska (so S. 336, Anmerkung 110), sondern ist der Teil der Provinz Neu-
fundland im Osten Kanadas. Die Reihe lässt sich fortsetzen. – Zudem ist 
problematisch, dass die Herrnhuter Brüdergemeine auch dann in der Ver-
gangenheitsform geschildert wird, wenn es sich um noch bestehende Sach-
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verhalte handelt (ein Beispiel auf 206 . Z Bischoft gewaählt, e1n Amt
das 1n der Untät seelsogerliche Funktion hatte Dem Buch mangelt CS

hler un cla der notigen dorgfalt.
In einem \Werk m1t dieser IT hematık ist CS ist notwendig, dAie Aktivitä-

ten des Minister-1ums f11r Staatssicherheit der IDID) „„St:  c:) 1n der Brüder-
gemelInNe beschreiben un darzulegen, WI1E welt dessen Arm auch 1n dAlese
Freikirche hineln reichte. Wl1e bedeutsam dAi1e Akten der Stas1 f11r dAie Aufart-
beitung der DDR-Vergangenheit 1n Deutschland Sind, belegen zahlreiche
Geschehnisse der etzten zwel Jahrzehnte; CS o1bt dAi1e Bundesbeauftragte f11r
dAie Unterlagen der Stas1ı un das Stası-Unterlagen-Gesetz., Dennoch sind,
auch das i1st zahlreich belegt, dAi1e Akten m1t Vorbehalt lesen un: _
werten, ennn iıhr objektiver Wahrheitsgehalt i1st Ooft zweltelhaft un: S16 MUS-
SC{l sorgfältig WIE möglich auf ihre Glaubwürdigkeit hın abgeklopft WC1-

den: jeder Geheimdienst handelt 1n einem estaatlıchen Auftrag, 1n diesem Fall
der SED-Diktatur, un: steht amıt dem Druck, bestimmte, '] VO

Auftraggeber Intormationen ablietern mussen. Darauf wWelst dAi1e
Autor1in AMAT 1117 hın (SO 154 „Jemand, der Verdacht stand, sollte
solange bearbeltet werden, bis sich der Verdacht erhärtete‘‘); 117 welteren
Verlauf des Buches scheinen Stas1ı-Akten aber vorbehaltlos benutzt worden

se1nN.
Gelegentlich werden ber einzelne Personen charakterliche Werturtelle

ausgesprochen, dAie 1n einem Buch m1t wissenschaftftlichem Anspruch tehl
Platze sind, zumal S1E ZUT Sache nıchts beitragen.

Le TE1 hler SCNANNLTLECN Punkte hätten rellich dem „Doktorvater““, der
dAlese LDissertatlion begleitet hat, VOT der Annahme des Lextes ZUT Lissertat1-

auffallen mussen.
Irotz dieser krntischen Aussagen: das {1üssig geschriebene Buch i1st hoch-

interessant, auch we1l CS VO  3 einer Vertasserin STAMMLT, dAi1e das „ObJekt“
Brüdergemeline als Hıstorikerin siıeht, dAi1e selbst keine CHSCIC Beziehung ZUT

Herrnhuter Brüdergemeline hat Ks nthäalt dank vlelerle1 Recherchen eine
Fülle VO  - Materı1al, das 1n dieser Zusammenstellung bislang einmalıg 1St, CS

1etert wichtige Beobachtungen un: stellt 1n eindrüucklicher Welse ein Stuck
Jungerer Herrnhuter Zeitgeschichte cdar

Bedeutsam i1st zudem, 24SSs dAie Autorin Themenbereiche anschneidet, dAie
1n der Brüder-gemeine 1M Blıck auf ihren künftigen Weg bearbeltet un:
diskutlert werden mussen. Kıinige selen 1er ohne Anspruch auf Vollständig-
e1lt herausgegriffen:

Das Verhältnis ZUT staatlıchen Obrigkeit: W1e kam CS ZUT katastrophalen,
unkrıtisch positiven Haltung der (semelnden gegenüber dem Nationalsoz14-
1smus” W/O hegen dafıur dAie Wurzeln, WI1E welt reichen 1E zuruück” W1e welt
Zziehen dAie Mitglieder der Brüdergemeine heute cdaraus Lehren” W1e wıirdc
überhaupt m1t der Vergangenheit umgegangen”?

Der Umgang m1t der Iradıtion: hegt dAie Mlıtte zwischen einer herbe1-
geführten ‚„ Iradıtionskonstruktion“ un: dem unkrıitischen, ständigen W1e-
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verhalte handelt (ein Beispiel auf S. 206: “…zum Bischof gewählt, ein Amt, 
das in der Unität seelsogerliche Funktion hatte…“). Dem Buch mangelt es 
hier und da an der nötigen Sorgfalt. 

2. In einem Werk mit dieser Thematik ist es ist notwendig, die Aktivitä-
ten des Minister-iums für Staatssicherheit der DDR („Stasi“) in der Brüder-
gemeine zu beschreiben und darzulegen, wie weit dessen Arm auch in diese 
Freikirche hinein reichte. Wie bedeutsam die Akten der Stasi für die Aufar-
beitung der DDR-Vergangenheit in Deutschland sind, belegen zahlreiche 
Geschehnisse der letzten zwei Jahrzehnte; es gibt die Bundesbeauftragte für 
die Unterlagen der Stasi und das Stasi-Unterlagen-Gesetz. Dennoch sind, 
auch das ist zahlreich belegt, die Akten mit Vorbehalt zu lesen und auszu-
werten, denn ihr objektiver Wahrheitsgehalt ist oft zweifelhaft und sie müs-
sen so sorgfältig wie möglich auf ihre Glaubwürdigkeit hin abgeklopft wer-
den; jeder Geheimdienst handelt in einem staatlichen Auftrag, in diesem Fall 
der SED-Diktatur, und steht damit unter dem Druck, bestimmte, z.T. vom 
Auftraggeber erwartete Informationen abliefern zu müssen. Darauf weist die 
Autorin zwar kurz hin (so S. 154: „Jemand, der unter Verdacht stand, sollte 
solange bearbeitet werden, bis sich der Verdacht erhärtete“); im weiteren 
Verlauf des Buches scheinen Stasi-Akten  aber vorbehaltlos benutzt worden 
zu sein. 
3. Gelegentlich werden über einzelne Personen charakterliche Werturteile 
ausgesprochen, die in einem Buch mit wissenschaftlichem Anspruch fehl am 
Platze sind, zumal  sie zur Sache nichts beitragen. 

Die drei hier genannten Punkte hätten freilich dem „Doktorvater“, der 
diese Dissertation begleitet hat, vor der Annahme des Textes zur Dissertati-
on auffallen müssen. 

Trotz dieser kritischen Aussagen: das flüssig geschriebene Buch ist hoch-
interessant, auch  weil es von einer Verfasserin stammt, die das „Objekt“ 
Brüdergemeine als Historikerin sieht, die selbst keine engere Beziehung zur 
Herrnhuter Brüdergemeine hat. Es enthält dank vielerlei Recherchen eine 
Fülle von Material, das in dieser Zusammenstellung bislang einmalig ist, es 
liefert wichtige Beobachtungen und stellt in eindrücklicher Weise ein Stück 
jüngerer Herrnhuter Zeitgeschichte dar. 

Bedeutsam ist zudem, dass die Autorin Themenbereiche anschneidet, die 
in der Brüder-gemeine im Blick auf ihren künftigen Weg bearbeitet und 
diskutiert werden müssen. Einige seien hier ohne Anspruch auf Vollständig-
keit herausgegriffen: 
1. Das Verhältnis zur staatlichen Obrigkeit: Wie kam es zur katastrophalen, 
unkritisch positiven Haltung der Gemeinden gegenüber dem Nationalsozia-
lismus? Wo liegen dafür die Wurzeln, wie weit reichen sie zurück? Wie weit 
ziehen die Mitglieder der Brüdergemeine heute daraus Lehren? Wie wird 
überhaupt mit der Vergangenheit umgegangen? 
2. Der Umgang mit der Tradition: wo liegt die Mitte zwischen einer herbei-
geführten „Traditionskonstruktion“ und dem unkritischen, ständigen Wie-
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derholen VO  3 Iradıtionen, deren Sinn un Inhalt heute VO  3 vlelen Mitglie-
ern der Brüdergemeine nıcht mehr verstanden wirdelr

Ks i1st nıcht das Mal, 24SSs dAie Brüdergemeine WI1E auch hler m1t dem
Etikett „elitär“ (z.5 32, 73) behaftet wird Gründe dafıur werden 1n
dem Buch genannt. Ist der „elıtäre Habıitus““ ®) 73) gewollt? Ist den NMıt-
ohedern bewusstr W/1e könnte sich dAi1e Brüdergemeline davon befrelen”

T’heologie als „ Tranquilizer” ®) 2535) das Bekenntnis Jesus C hristus
dart weder Beruhigungspille och Kinladung ZUT Anpassung se1nN. Ist dAi1e
Ausrichtung auf dAi1e christologische Mlıtte des (slaubens 1n der Herrnhuter
Brüdergemeline verblasst, oder hat 1E versagt” der gehört S1E berelts auch

den leeren Iradıtionshuüllen” Wurde un wird 1n der Brüdergemeline
weni1g theologisch gearbeltet”? W1e wird verkündigt”

ans-BC 4T Motel

Goethe und der Pietismus. Hg Hans-Georg Kemper und
Hans Schneider (Hallesche Forschungen he 11 Auftrag der
Franckeschen Stiftungen alle VOoO artmut Lehmann,
Paul Raabe, Udo Strater und Johannes Wallmann), Verlag der
Franckeschen Stiftungen Halle 11 Max Nıiemeyer Verlag TI u-
bıngen 2001 287

Ks gehört den Versaumntissen dAl1eser Zeitschrift, 24SSs clas 1er angezeigte
Werk, das f11r dAi1e Geschichte der Brüdergemelne einschlägige Aufsatze C1NL-

halt, bisher nıcht 11SCTI11 Lesern vorgestellt wurde. (soethe hat den Pietismus
durch Freunde vornehmlıch 1n seliner herrnhutischen (sestalt kennen C
lernt, Ja besuchte Mariıenborn un das Naturalienkabinett 1n Barby. DDas
vorliegende Werk i1st also VO  - esonderem Interesse f11r Herrnhuter. Der
Band geht auf ein ymposium 1M MVMarz 19909 1n Halle zuruck un: bletet dAi1e
damals gehaltenen Vortrage. LMese erhellen dAi1e historischen Verbindungsl-
nlen (so0oethes Z1 Pietismus un stellen selIne Äußerungen ber Metisten,
Herrnhuter un andere 1n einen oroberen Zusammenhang. Im einzelnen
werden dAie folgenden IThemen behandelt

Paul Raabe schildert eiNngaNDs, dem Tagungsort geschuldet, einen
Besuch (so0oethes 1n Halle 1M Jahre 15802 un: würdigt clas damals cschr VC1-

breitete Andachtsbuch „„Güldenes Schatzkästlein““ VO  3 Karl Heinrich VO  3

Bogatzky, das (s0oethes Mutter regelmäßbig las un be1 wichtigen Entsche1-
dungen CIM befragte, Ks gab also schon £ruh einen alleschen Eıinfluss auf
den Jungen (x0ethe, un dAl1eser wıird vermutlich auch das e1in Oder andere
\Werk VO  3 Bogatzky, dem truchtbarsten Erbauungsschriftsteller Halles, e1N-
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derholen von Traditionen, deren Sinn und Inhalt heute von vielen Mitglie-
dern der Brüdergemeine  nicht mehr verstanden wird?  
3. Es ist nicht das erste Mal, dass die Brüdergemeine wie auch hier mit dem 
Etikett „elitär“ (z.B. S. 32, S. 73) behaftet wird. Gründe dafür werden in 
dem Buch genannt. Ist der „elitäre Habitus“ (S. 73) gewollt?  Ist er den Mit-
gliedern bewusst? Wie könnte sich die Brüdergemeine davon befreien? 
4. Theologie als „Tranquilizer“ (S. 233): das Bekenntnis zu Jesus Christus 
darf weder Beruhigungspille noch Einladung zur Anpassung sein. Ist die 
Ausrichtung auf die christologische Mitte des Glaubens in der Herrnhuter 
Brüdergemeine verblasst, oder hat sie versagt? Oder gehört sie bereits auch 
zu den leeren Traditionshüllen? Wurde und wird in der Brüdergemeine zu 
wenig theologisch gearbeitet?  Wie wird verkündigt?   

Hans-Beat Motel 
 
 

Goethe und der Pietismus. Hg. v. Hans-Georg Kemper und 
Hans Schneider (Hallesche Forschungen 6, hg. im Auftrag der 
Franckeschen Stiftungen zu  Halle von Hartmut Lehmann, 
Paul Raabe, Udo Sträter und Johannes Wallmann), Verlag der 
Franckeschen Stiftungen Halle im Max Niemeyer Verlag Tü-
bingen 2001, 287 S.  

 
Es gehört zu den Versäumnissen dieser Zeitschrift, dass das hier angezeigte 
Werk, das für die Geschichte der Brüdergemeine einschlägige Aufsätze ent-
hält, bisher nicht unsern Lesern vorgestellt wurde. Goethe hat den Pietismus 
durch Freunde vornehmlich in seiner herrnhutischen Gestalt kennen ge-
lernt, ja er besuchte Marienborn und das Naturalienkabinett in Barby. Das 
vorliegende Werk ist also von besonderem Interesse für Herrnhuter. Der 
Band geht auf ein Symposium im März 1999 in Halle zurück und bietet die 
damals gehaltenen Vorträge. Diese erhellen die historischen Verbindungsli-
nien Goethes zum Pietismus und stellen seine Äußerungen über Pietisten, 
Herrnhuter und andere in einen größeren Zusammenhang. Im einzelnen 
werden die folgenden Themen behandelt: 
 Paul Raabe schildert eingangs, dem Tagungsort geschuldet, einen 
Besuch Goethes in Halle im Jahre 1802 und würdigt das damals sehr ver-
breitete Andachtsbuch „Güldenes Schatzkästlein“ von Karl Heinrich von 
Bogatzky, das Goethes Mutter regelmäßig las und bei wichtigen Entschei-
dungen gern befragte. Es gab also schon früh einen Halleschen Einfluss auf 
den jungen Goethe, und dieser wird vermutlich auch das ein oder andere 
Werk von Bogatzky, dem fruchtbarsten Erbauungsschriftsteller Halles, ein-
gesehen haben. – Paul Peucker fragt nach Beziehungen Goethes zu dem 
kleinen, ca. 50 Personen zählenden Herrnhuter Diasporakreis in Frankfurt 
und kommt zu dem Ergebnis, dass Goethe vor seinem Besuch in Marien-
born 1769 keine „direkten Begegnungen mit Frankfurter Herrnhutern“ 


